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1. Orientierung am Qualitätsgedanken 

 

1.1 Vorwort 

 

In den letzten Jahren hat sich sowohl gesellschafts- und sozialpolitisch als auch strategisch und 

inhaltlich in unserer Stiftungsarbeit sehr viel getan. Die Diskussionen um Inklusion und Normali-

sierung in der Politik für Menschen mit Behinderungen, insbesondere durch die Ratifizierung der 

UN-Konvention in der Bundesrepublik, hat zu einer starken Auseinandersetzung und auch Wei-

terentwicklung unserer konzeptionellen Ausrichtung geführt. Mehr denn je steht die Ressourcen-

orientierung, Individualisierung und Personenorientierung unserer Dienstleistungen im Vorder-

grund unserer Arbeit. Neue Betriebsstätten und Integrationsunternehmen wurden gegründet so-

wie neue Dienstleistungen, insbesondere der Integrationsdienst, in unser Angebotsportfolio auf-

genommen. 

 

Diese Entwicklungen machten es notwendig, unsere Abläufe und Prozesse in unserem Quali-

tätsmanagement zu überarbeiten und sie somit auf den neuesten Stand zu bringen. Bei der Neu-

gestaltung des QM-Handbuchs ist es uns ein Anliegen gewesen, dieses wesentlich bediener- 

bzw. nutzerfreundlich zu gestalten. Das nun vorliegende Handbuch ist deutlich übersichtlicher, 

die darin beschriebenen Abläufe und Prozesse wesentlich schlanker aufgebaut und dargestellt. 

Damit glauben wir, für eine stärkere Transparenz und auch für eine bessere Orientierung für un-

sere Mitarbeiter gesorgt zu haben. 

 

Die neu angebotenen Arbeitsmarktdienstleistungen ĂUnterstützte Beschªftigungñ und ĂDIA-AMñ 

führten zur Notwendigkeit einer AZAV-Zertifizierung. Aufgrund dessen haben wir auch diese An-

forderungen in unser QM-Handbuch aufgenommen und integriert. 

 

Die Überarbeitung und Neugestaltung des QM-Handbuchs wäre ohne die intensive Projektarbeit 

unseres Qualitätsmanagementbeauftragten, unserer Bildungskoordinatorin und unserer Prozess-

verantwortlichen mit ihren Projektteams nicht möglich gewesen. Ich möchte mich an dieser Stelle 

nochmals ausdrücklich für die sehr gute Zusammenarbeit bedanken. 

 

Getreu dem Motto ĂStillstand ist R¿ckschrittñ gilt es nun, die kontinuierliche Weiterentwicklung 

unseres Systems sicherzustellen und unsere Dienstleistungsqualität zum Wohle der uns anver-

trauten Menschen weiterzuentwickeln, um unserem Leitmotiv ĂIndividuelle Wege f¿r unterschied-

liche Menschenñ in unserer tªglichen Arbeit gerecht zu werden. 

 

Pirmasens, 30.09.2012 

 

Marco Dobrani 

Stiftungsvorstand 
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1.2 Leitbild 

 

Das Leitbild der Heinrich Kimmle Stiftung entstand in einem mehrmonatigen partizipativen Pro-

zess unter Einbeziehung aller Mitarbeiter/-innen und Führungskräfte. Es ist Grundlage und Orien-

tierungsmaßstab für unser tägliches Handeln und zeigt gleichzeitig Entwicklungspotential für die 

Zukunft auf. Daraus ergibt sich die Anforderung zur kontinuierlichen Reflektion und Weiterent-

wicklung des Leitbilds, um den fachlichen, gesellschaftlichen und politischen Entwicklungen ge-

recht zu werden. 

Das Leitbild und damit die Heinrich Kimmle Stiftung befinden sich somit in einem ständigen krea-

tiven Lern- und Entwicklungsprozess. Unsere Jahreszielplanung greift die Leitbildinhalte auf und 

wir alle setzen sie in unserer täglichen Arbeit um. Die dialogische Entstehung des Leitbilds war 

sehr wertvoll, lehrreich und gewinnbringend. 

 

Mitgeltende Unterlagen: 

 Leitbild der Heinrich Kimmle Stiftung 

 Leitbild der Werkstätten und des Integrationsdienstes 

 

 

1.3 Grundsätze zur Führung und Zusammenarbeit 

 

Die Führungsgrundsätze dienen zur Orientierung und Reflexion für die tägliche Zusammenarbeit. 

Führungskräfte und Mitarbeitende richten ihr Handeln danach aus und lassen sich daran mes-

sen. Eine offene und selbstkritische Haltung sowie ein positives Menschenbild und herzliches 

Engagement sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung und Weiterentwicklung un-

serer Grundsätze. Verantwortlich für die Weiterentwicklung dieser Grundsätze ist der Stiftungs-

vorstand. 

 

Mitgeltende Unterlagen: 

 Grundsätze zu Führung und Zusammenarbeit in der Heinrich Kimmle Stiftung 

 

 

1.4 Qualitätspolitik/Qualitätsziele 

 

Die Qualitätspolitik der Werkstätten und des Integrationsdienstes dient als Ergänzung zu unse-

rem Leitbild und zu unserer Konzeption. Diese führen bereits unsere Trägerphilosophie, Werte 

und Grundsätze sowie unsere Aufgaben und Zielsetzungen aus.  

Durch die Einführung eines Qualitätsmanagementsystems sollen unsere pädagogischen und 

produktiven Standards transparent und im Rahmen des kontinuierlichen Verbesserungsprozes-

ses weiterentwickelt werden. 

Oberstes Ziel unserer Qualitätsbemühungen ist, dass wir unserem Dienst am Menschen und 

unseren gesetzlichen Aufgabenstellungen gerecht werden. Die Zufriedenheit der Werkstattbe-

schäftigten, der industriellen Kunden, und unserer Mitarbeitenden steht somit im Mittelpunkt un-

seres täglichen Handelns. 
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Der Stand des Qualitätsmanagementsystems wird regelmäßig überprüft und fortgeschrieben. Für 

die Umsetzung der Qualitätspolitik zeichnet der Stiftungsvorstand, in Zusammenarbeit mit dem 

Qualitätsmanagementbeauftragten, verantwortlich. 

Um dies zu erreichen streben wir u.a. folgende Ziele an: 

 Individuelle berufliche Entwicklung und Entfaltung der Persönlichkeit bei den von uns betreu-

ten Menschen 

 Professionelles und engagiertes Arbeiten der Mitarbeitenden und Führungskräfte für das 

Wohl der von uns begleitenden Menschen 

 Hohe Qualität, individuelle Lösungen und große Kundennähe in der Zusammenarbeit mit 

gewerblichen, öffentlichen und privaten Auftraggebern 

 Partnerschaftliches und vertrauensvolles Zusammenarbeiten zwischen Mitarbeitenden und 

Führungskräften, sowie mit Eltern, Angehörigen und gesetzlichen Betreuern 

 Gemeinsames Entwickeln von Lösungen und Perspektiven für Gegenwart und Zukunft 

 Kooperation mit unseren Partnern und verbundenen Einrichtungen auf der Grundlage eines 

ganzheitlichen Ansatzes 

 Verantwortungsbewusstes Handeln als kirchliche Einrichtung gegenüber der Gesellschaft 

und Leisten eines nachhaltigen Beitrages für das Gemeinwohl 

 Fertigung von qualitativ hochwertigen Produkten in der Eigenproduktion; Termintreue bei der 

Auftragsbearbeitung und Vermeidung von Fehlern und Reklamationen 

 Ständige Weiterentwicklung und Optimierung unserer Dienstleistungen und Produkte 

 Die Gesundheit Aller zu schützen und darauf zu achten, dass Unfälle und arbeitsbedingte 

Erkrankungen verhindert werden 

 

Die Erfüllung der gesetzten Standards und die Erreichung unserer Ziele hängen entscheidend 

von den institutionellen Rahmenbedingungen und dem Engagement jedes Mitarbeiters ab. Unser 

Leitbild verpflichtet alle Mitarbeiter zur aktiven Teilnahme an der Weiterentwicklung der pädago-

gischen und produktiven Standards. Für die Kommunikation der Qualitätspolitik ist der Stiftungs-

vorstand zuständig. 
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1.5 Aufbau des Qualitätsmanagementsystems 

 

 
 

Der Dokumentationsaufbau der Heinrich Kimmle Stiftung umfasst das Qualitätsmanagement-

Handbuch, die Prozesslandschaft und den Produktions- und Dienstleitungsbereich. Darunter lie-

gend befinden sich der Arbeits- u. Gesundheitsschutz und die Mitgeltenden Unterlagen, die im 

Unternehmen Anwendung finden. 

 

Das Qualitätsmanagementhandbuch enthält die Qualitätspolitik, die Aufbauorganisation sowie die 

Aufgaben, Verantwortungen und Kompetenzen zur Wahrnehmung der Qualitätsmanagement-

aktivitäten aller an der Wertschöpfung beteiligten Stellen der Heinrich Kimmle Stiftung. Das 

Handbuch dient zur Information über das Qualitätsmanagementsystem nach innen und außen. 

 

In der Prozesslandschaft sind alle wichtigen Managementprozesse, Kernprozesse, Unterstüt-

zungsprozesse und Verfahrensanweisungen enthalten. Hier werden alle zentralen Abläufe detail-

liert beschrieben. 
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Im Produktions- und Dienstleistungsbereich gibt es zum einen spezielle Arbeitsvorgaben vom 

Kunden (Produktordner), zum anderen interne Arbeitspläne bzw. Arbeitsanweisungen für unsere 

Eigenfertigung. 

 

Der Arbeits-und Gesundheitsschutz beinhaltet die bewusste Steuerung und Integration aller be-

trieblichen Prozesse mit dem Ziel der Erhaltung und Förderung der Gesundheit und des Wohlbe-

findens der Mitarbeiter. 

Die Gesetze, die im Unternehmen relevant sind, werden aufgeführt und beachtet mit dem Ziel, 

dass alle rechtlichen Vorgaben den Mitarbeitern bekannt sind und eingehalten werden. 
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1.6 Prozesslandschaft 

 
 

In der Prozesslandschaft sind die Managementprozesse, Kernprozesse, Unterstützungsprozesse 

und die entsprechenden Verfahrensanweisungen verankert. 

Für die Dokumentation der Prozesslandschaft ist der Qualitätsmanagementbeauftragte in Zu-

sammenarbeit mit den entsprechenden Prozessverantwortlichen verantwortlich. 
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1.7 Freigabe des Qualitätsmanagement-Handbuches, Qualitätsmanagementbeauftragter 

 

Das Qualitätsmanagement-Handbuch beschreibt das Qualitätsmanagementsystem der Heinrich 

Kimmle Stiftung und stellt die konsequente Weiterentwicklung des seit 1996 zertifizierten Sys-

tems dar. 

Es soll unsere Unternehmensgrundlagen verdeutlichen sowie unseren Kunden und Interessen-

partnern dokumentieren, dass wir ein wirksames System zum Erkennen der Anforderungen un-

serer Kunden und zu deren Erfüllung mit dem Ziel der ständigen Verbesserung einsetzen. 

Weiterhin sollen den Mitarbeitern damit die grundlegenden Ziele und Prozesse unseres Quali-

tätsmanagement vermittelt werden. 

Unser Qualitätsmanagementsystem steht in Übereinstimmung mit den Forderungen der aktuellen 

Version der DIN EN ISO 9001:2008 und ist für alle Mitarbeiter verbindlich. Damit sind alle im 

Qualitätsmanagementsystem festgelegten Bestimmungen zu verwenden. Die Mitarbeiter werden 

hierzu geschult. 

Die Freigabe der vorliegenden Version erfolgte im September 2012 durch den Stiftungsvorstand  

und ist ab diesem Zeitpunkt gültig. 

Zu diesem Zeitpunkt wird der Qualitätsmanagementbeauftragte durch den Stiftungsvorstand mit 

einem Einsatzschreiben ernannt und ist für die Angemessenheit der QM-Dokumentation verant-

wortlich. Er berichtet dem Stiftungsvorstand über die Wirksamkeit des QM-Systems.  

 

 

Ausschluss: Wir haben in der Heinrich Kimmle Stiftung keine Entwicklung im Sinne der 

DIN EN ISO 9001:2008. Darum schließen wir das Kapitel Entwicklung aus. 

 

Mitgeltende Unterlagen: 

 Ernennungsurkunde QMB 

 Stellenbeschreibung QMB 
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2. Personal- und Organisationsentwicklung 

 

2.1 Konzeption 

 

Die Heinrich Kimmle Stiftung in Pirmasens ist regionaler Träger von Einrichtungen für Menschen 

mit Beeinträchtigung im Einzugsgebiet der kreisfreien Städte Pirmasens und Zweibrücken, sowie 

des Landkreises Südwestpfalz. Zurzeit werden in den sieben Betriebsstätten ca. 800 Menschen 

mit Beeinträchtigungen bzw. psychischen Erkrankungen beschäftigt. 

Das Arbeitsangebot der Heinrich Kimmle Stiftung erstreckt sich derzeit auf die Bereiche Montage 

und Verpackung, Schreinerei, Schlosserei, Pulverbeschichtung und Strahltechnik, Garten- und 

Landschaftspflege, Wäscherei und Heißmangel, Näherei und textile Werkstatt, Hauswirtschaft 

und Küche, Textilveredlung, Werbetechnik, Scan- und Bürodienstleistungen. 

Nach den gesetzlichen Vorschriften des SGB IX haben Menschen mit Beeinträchtigungen, die 

wegen Art oder Schwere der Behinderung nicht, noch nicht oder nicht wieder auf dem allgemei-

nen Arbeitsmarkt beschäftigt werden können Anspruch auf eine Aufnahme in eine Werkstatt für 

behinderte Menschen. 

Die Werkstätten der Heinrich Kimmle Stiftung stehen Menschen mit geistiger Beeinträchtigung, 

körperlicher Beeinträchtigung, mehrfach und schwerst-mehrfach Behinderungen und Menschen 

mit einer psychischen Erkrankung offen, sofern erwartet werden kann, dass die Personen spätes-

tens nach der Teilnahme an Maßnahmen im Berufsbildungsbereich wenigstens ein Mindestmaß 

an wirtschaftlich verwertbarer Arbeit erbringen kann ( § 136 SGB IX). 

Im Regelfall handelt es sich um erwachsene Menschen mit einer Behinderung, die 

 eine Schule mit dem Förderschwerpunkt ganzheitliche Entwicklung oder eine vergleichbare 

Einrichtungen besucht haben, 

 aus anderen Rehabilitationseinrichtungen kommen 

 aus klinischen oder therapeutischen Einrichtungen kommen oder 

 auf Grund mehrerer Arbeitsversuche auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt wegen ihrer Beein-

trächtigung nicht oder noch nicht wieder vermittlungsfähig sind. 

 

Dieses Angebot der Werkstätten wird durch die Zulassung als Träger zur Erbringung von Ar-

beitsmarktdienstleistungen nach Sozialgesetzbuch III (SGB III) erweitert. Ziel dabei ist, für Perso-

nen mit speziellen Vermittlungshemmnissen, wie z.B. Menschen ohne Berufsabschluss, Perso-

nen mit ñbr¿chigenñ Biografien, Menschen mit Lernbehinderung und Menschen mit psychischen 

Störungen, passgenaue Beschäftigungsangebote am allgemeinen Arbeitsmarkt aufzufinden oder 

adäquate Alternativen zu erschließen. 

 

Mitgeltende Unterlagen: 

 Konzeptionen 
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2.2 Organisationsaufbau 
 
Die Stiftung ist eine rechtsfähige, kirchliche Stiftung des öffentlichen Rechts, deren Struktur auf 
einer Stab-Linien-Organisation basiert. Auf der Ebene des Stiftungsvorstandes wurden Stabsstel-
len angesiedelt, die ausschließlich über eine Fachberatungsfunktion verfügen. Die weitere Auf-
bauorganisation ist in einer Linienfunktion dargestellt. 
 

Stiftungsvorstand

Herr Dobrani
Abwesenheitsvertretung:

Herr Matheis

Heinrich Kimmle Stiftung

Stiftungsrat

Herr Pfarrer Hundemer (Vorsitzender)

Herr Dr. Huber

Herr Dinzler

Herr Pfarrer Kuhn

Herr Dekan Pioth

Bildungs- 

management

Frau Vollmar

Herr Gabriel

Fachkraft für

Arbeitssicherheit

Brandschutz-

beauftragter

Datenschutz-

beauftragter

Herr Berz

QM-Beauftragter/

Einkauf

Herr Schmidt

Psy. Dienst

Herr Meyer

Vertrieb

Herr Grieser
Seelsorge

Frau Biroth

Werkstatt für

 Menschen mit 

Beeinträchtigungen

Integrations-

dienst

Stiftungsver-

waltung

Integrative Kinder-

tagesstätte

St. Elisabeth

Pirminiusschule
Wohnanlage

Pirminius

Pirminius-Werk

gGmbH

Betriebsstätte

Pirmasens

Betriebsstätte

Zweibrücken

Betriebsstätte

Staffelhof

Betriebsstätte

Münchweiler

Betriebsstätte

am Wasserturm

Betriebsstätte

Flugplatz-

Zweibrücken

Betriebsstätte

am Waisenhaus

Kindergarten-

leiterin

Frau Schäfer

Integrative Gruppe

Marienkäfer

Integrative Gruppe

Schmetterlinge

Integrative Gruppe

Raben

Integrative Gruppe

Tiger

Integrative Gruppe

Grashüpfer

Heilpäd. Gruppe

Bären

Heilpäd. Gruppe

Igel

Schulleiter

Herr Grimm

Konrektor

Herr Dickes

Wohnleiter

Herr Haus

Ambulantes 

Wohnen

Außenwohn-

gruppe

Stationäres

Wohnen

Unterstufe

3 Klassen

Mittelstufe

3 Klassen

Mittel/Oberstufe

2 Klassen

Oberstufe

1 Klasse

Ober-/Werkstufe

2 Klassen

Werkstufe

2 Klassen

Geschäftsführer

Herr Matheis

CAP-Markt

Thaleischweiler-

Fröschen

Marktleitung:

Herr Wind

CAP-Markt

Zweibrücken

Marktleitung:

Frau Huber

CAP-Mobil

Herr Wegmann

Kurzzeitpflege

Verwaltungs-

leitung

Herr Matheis

Gesamtver-

waltung/

Lohn- und Finanz-

buchhaltung

Capito-Store

Zweibrücken

Herr Kircher

ID-Markt

Contwig

Frau Nofer

ID-Markt

Waldfischbach-

Burgalben

Frau Brödel

Capino

Herr Buchmann

 
 
 
 
 

   
Neben den Organigrammen fordert das QM-System die klare Zuweisung von Verantwortlichkei-

ten und Befugnissen. Diese werden in der Heinrich Kimmle Stiftung in den Ebenen Verantwor-

tung und Befugnisse und Stellenbeschreibungen gegliedert. 
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Der Begriff Verantwortung steht für das persönliche Einstehen für die Folgen von Handlungen 

und Entscheidungen. Bei einer Befugnis handelt es sich um ein ausdrücklich, zugeteiltes Recht. 

Die weitere Delegation von Aufgaben, Kompetenzen, Verantwortung und Befugnissen bedarf 

klarer und transparenter Reglungen. Aus diesem Grund wurden als Bestandteil der innerbetrieb-

lichen Organisation detaillierte Stellenbeschreibungen in einer einheitlichen Form erstellt. 

Der Stiftungsvorstand ist, in Zusammenarbeit mit dem Bildungskoordinator, für die Weiterentwick-

lung der Stellenbeschreibungen zuständig. 

Eine regelmäßige Analyse des Organisationsaufbaus durch den Stiftungsvorstand ist notwendig, 

um die Organisationsstruktur den sich immer wieder verändernden Anforderungen anzupassen. 

Diese Überprüfung ist die Voraussetzung dafür, dass die Organisation ausreichend flexibel und 

innovativ auf fachliche und strukturelle Entwicklungen reagieren kann. 

 

Mitgeltende Unterlagen: 

 Organigramme der einzelnen Betriebsstätten 

 Verantwortung und Befugnisse 

 Stellenbeschreibungen 

 

 

2.3 Unternehmensstrategie 

 

Der Stiftungsvorstand erarbeitet alle 3 bis 4 Jahre im Rahmen der Strategietagung gemeinsam 

mit dem Gesamtleitungsteam, unter Berücksichtigung der Anforderungen der Kunden und der 

Interessenspartner, die langfristigen strategischen Ziele der Werkstätten und des Integrations-

dienstes. Zusätzlich finden innerhalb dieses Zeitraumes bei Bedarf themenbezogene Klausurta-

gungen statt, um die festgelegten Strategieziele zu überprüfen, anzupassen und ggf. neu zu defi-

nieren. Ebenso werden die strategischen Ziele jährlich im Rahmen der Jahreszielplanung des 

Gesamtleitungsteams überprüft. 

Ziel der strategischen Positionen ist es, den langfristig organisationsumfassenden Entwicklungs- 

und Veränderungsprozess zu steuern, um die Leistungsfähigkeit der Organisation (Effektivität 

und Effizienz) und die Qualität des Arbeitslebens der in ihr tätigen Menschen (Humanität) zu ver-

bessern.  

Um die vereinbarten strategischen Positionen und Ziele effektiv verfolgen und umsetzen zu kön-

nen, werden vom Stiftungsvorstand, der Verwaltungsleitung, den Stabsstellen und den einzelnen 

Leitungsteams, unter Einbezug der Fachkräfte vor Ort, Ende jeden Jahres kurz- und mittelfristige 

Ziele für das darauffolgende Jahr festgelegt und in der Jahreszielplanung dokumentiert. In den 

vierteljährlichen Gesamtleitungsteamsitzungen wird nach jedem Quartal der Status der Zielerrei-

chung überprüft und aktualisiert. 

 

Mitgeltende Unterlage:  

 Strategische Ziele 

 Jahresziel- und Projektplanung 
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2.4 Interne Kommunikationsstrukturen 

 

Eine verlässliche interne Kommunikation wird durch die geschaffenen Organisationsstrukturen 

und den Einsatz zeitgemäßer Medien und Technik sichergestellt. 

Ziel der internen Kommunikation ist, dass die Mitarbeiter über alle wesentlichen Entwicklungen 

der Heinrich Kimmle Stiftung, Werkstätten und des Integrationsdienstes informiert werden und 

die Vorgaben für ihre Aufgaben kennen. 

Um dies zeitgemäß darstellen zu können, wurde für die Mitarbeiter ein Intranet erstellt. Hier findet 

man alle Informationen zum Qualitätsmanagement, zum Arbeits- Gesundheits- und Brandschutz, 

Bildungsunterlagen und eine Infothek (Informationen vom Stiftungsvorstand, der Mitarbeiterver-

tretung und Sonstigem). 

Desweiteren werden die einzelnen Besprechungen in einer entsprechenden Besprechungsmatrix 

dargestellt. Für die einzelnen Besprechungen in den jeweiligen Bereichen wird ein Vordruck für 

die Besprechungen verwendet. 

 

Mitgeltende Unterlagen: 

 Besprechungsmatrix 

 

 

2.5 Externe Kommunikation und Partnerschaften, Corporate Design 

 

Unser Bestreben nach Eingliederung und Schaffung von Teilhabemöglichkeiten verbindet uns mit 

externen Personen, Institutionen und Organisationen. Deshalb ist es uns wichtig, dass wir in ein 

vielseitiges Netz mit anderen Partnern eingebunden sind. Mit unseren Partnern, Lieferanten und 

Kunden kooperieren wir mit dem Ziel, hochwertige Produkte anzubieten und neue Dienstleistun-

gen zu entwickeln. 

Die Mitarbeit in den Gremien auf Bundes-, Landes- und kommunaler Ebene sichert unserem Un-

ternehmen einen aktuellen Zugang zu notwendigen Informationen über politische, sozialpoliti-

sche, demographischen und wissenschaftliche Entwicklungen, Tendenzen und neuen Konzepten 

im Bereich der Behindertenhilfe und der Aktivierung und Vermittlung von Menschen mit Vermitt-

lungshemmnissen. 

Alle für die künftige Arbeit der Werkstätten und des Integrationsdiensts wichtigen Ergebnisse aus 

diesen Mitarbeiten bzw. Mitgliedschaften werden grundsätzlich dokumentiert und im Gesamtlei-

tungsteam analysiert und bewertet. Für diese Aufgabe ist der Stiftungsvorstand verantwortlich, 

der dabei Einzelaufgaben entsprechend delegiert. 

Der Zusammenarbeit mit den Akteuren des Arbeitsmarktes, im Besonderen der Agentur für Ar-

beit und den Job-Centern, wird eine große Bedeutung beigemessen. Insbesondere die hierzu 

geltenden Vorgaben der Zusammenarbeit mit den Akteuren des Arbeitsmarktes werden als ver-

bindlich angesehen. Es gelten hierzu die Vorgaben der AZAV für den Bereich der Aktivierung und 

Vermittlung. 

 

Corporate Design 

 

Die Werkstätten und der Integrationsdienst nutzen ein graphisches Logo zur Darstellung eines 

einheitlichen Erscheinungsbildes. Dadurch soll der Bekanntheitsgrad und der Wiedererken-
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nungswert dauerhaft gesteigert werden. Das Logo wird auf allen Kommunikationsmitteln nach 

außen wie innen angewandt. Für das Corporate Design ist der Stiftungsvorstand verantwortlich. 

 

 

2.6 Wirtschaftsplanung und betriebswirtschaftliches Controlling 

 

Ziel der Wirtschaftsplanung ist es, dass alle betriebswirtschaftlichen Abläufe im Unternehmen 

gesichert sind. Der Stiftungsvorstand der Heinrich Kimmle Stiftung erstellt in Zusammenarbeit mit 

dem Verwaltungsleiter einmal jährlich den Stellen-, Wirtschafts-, Investitions- und den Instandhal-

tungsplan für das kommende Geschäftsjahr. Zuvor werden der Personalbedarf, Investitionsbe-

darf und der Instandhaltungsbedarf in den einzelnen Betriebsstätten abgefragt und die anstehen-

den Maßnahmen für das Folgejahr besprochen. 

Die erstellten Pläne gehen dem Stiftungsrat zu. Nach Prüfung und Erläuterung in der Stiftungs-

ratssitzung obliegt es dem Stiftungsrat, die einzelnen Pläne zu genehmigen. Der Stiftungsvor-

stand ist für die Umsetzung und Einhaltung verantwortlich. Dabei unterstützt ihn der Verwaltungs-

leiter durch ein laufendes, monatliches Controlling. Bis zum Ende des jeweiligen Folgemonates 

liegen dem Stiftungsvorstand die aktuellen Ist-Zahlen vor, die auch in den laufenden, unterjähri-

gen Stiftungsratssitzungen regelmäßig dem Stiftungsrat zur Information vorgelegt werden. 

Desweiteren ist die Anlagenpolitik im Bereich der Finanzanlagen mit dem Stiftungsrat abge-

stimmt. 

Auch hier ist der Stiftungsvorstand für die Einhaltung verantwortlich. Es erfolgt eine monatliche 

Finanzplanung zur Bereitstellung der benötigten Geldmittel und mehrmals jährlich die Überwa-

chung der Anlagenstruktur inklusive der Laufzeiten der Geldanlagen im Depot. 

Der Stiftungsrat wird in den unterjährigen Sitzungen über die aktuelle Liquiditätssituation und 

jährlich über das Finanzergebnis informiert. 

 

 

2.7 Personelle Ressourcen 

 

Um die sehr guten personellen Ressourcen der Werkstätten und des Integrationsdienstes auch 

langfristig zu erhalten, wird ein spezielles Augenmerk auf eine konsequente Personalentwicklung 

gelegt. Fachlich gut ausgebildete, engagierte und richtig platzierte Mitarbeiter sind für die Kun-

denzufriedenheit und damit für den Erfolg der Einrichtung entscheidend. 

Ein besonderes Merkmal liegt sowohl auf der Auswahl, Einarbeitung, Fort- und Weiterbildung als 

auch auf einer guten und strukturierten Kommunikation mit den Mitarbeitern. Im Rahmen des 

jährlich stattfindenden Mitarbeitergespräches werden zwischen den Vorgesetzten und den Fach-

kräften fachliche, soziale und persönliche Kompetenzen erfasst und neue Zielvereinbarung für 

das darauffolgende Jahr definiert. Zusätzlich wird alle 5 Jahre eine Mitarbeiterbefragung durchge-

führt, bei der die Mitarbeiter die Möglichkeit erhalten in anonymisierter Form die Einrichtung zu 

bewerten. Genaueres regeln die Prozessbeschreibungen Personaleinstellung und -entwicklung. 

Für das Personal im Bereich der Aktivierung und Vermittlung, sofern eine Zertifizierung nach 

AZAV gefordert ist, wird über einen Fragebogen eine Evaluation durchgeführt. Diese Evaluation 

wird verantwortlich vom Leiter des Integrationsdienstes durchgeführt, analysiert und bewertet. 
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3. Prozessrealisierung 

 

3.1 Prozessorientierung, Validierung 

 

Das gesamte betriebliche Handeln ist eine Kombination von einzelnen Prozessen mit dem Ziel 

der Steigerung der Qualität von Prozessen und Produktivität durch eine ständige Verbesserung 

der Prozesse. Eine besondere Bedeutung spielen dabei die Wünsche und Anforderungen der 

Kunden unter Einbeziehung aller Mitarbeiter. 

Konkret heißt das: der wichtigste Prozess der Werkstätten und des Integrationsdienst ist darauf 

ausgerichtet, die Teilhabe der Menschen mit Beeinträchtigung am Arbeitsleben und damit auch in 

der Gesellschaft zu ermöglichen: 

 Bereitstellung von Ausbildungs- und Arbeitsplätzen für die Menschen mit Beeinträchti-

gung wodurch Teilhabe an Arbeit möglich wird 

 Übergang auf den allgemeinen Arbeitsmarkt 

 Bereitstellen von sinnerfüllten Beschäftigungen für Menschen mit erhöhtem Hilfebedarf 

Die dafür notwendigen Aufgaben sollen so effizient wie möglich erfüllt werden; die Ergebnisse 

müssen dokumentiert und über Prozessvorgaben gesteuert werden. 

 

Alle Prozesse werden regelmäßig auf die Kriterien Wirksamkeit und Angemessenheit durch den 

Qualitätsmanagementbeauftragten hin untersucht; für die Umsetzung des erkannten Handlungs-

bedarfs sind der Stiftungsvorstand und die jeweiligen Prozesseigner verantwortlich. 

 

Durch innovative Dienstleistungen soll eine hohe Zufriedenheit der Kunden erreicht werden. Dies 

gilt für den Teilhabeprozess, genauso auch für die Produktion. 

 

 

3.2. Steuerung der Prozesse, Kennziffern 

 

Die Prozessverantwortlichen verifizieren bzw. validieren die Prozesse in regelmäßigen Abstän-

den. Dies geschieht anhand von Kennzahlen und Prüfkriterien die für die Prozesse festgelegt 

sind. Auf dieser Grundlage bewertet der Prozessverantwortliche den Prozess und leitet bei Ab-

weichungen entsprechende Maßnahmen ein. Dies geschieht in enger Zusammenarbeit mit den 

jeweiligen KVP-Teams. Jährlich werden die Ergebnisse aller Prozesse von den Prozessverant-

wortlichen aufbereitet und zur QM-Bewertung vorgelegt. 

Die QM-Bewertung wird dem Stiftungsvorstand vorgelegt. Im Gesamtleitungsteam werden auf 

der Basis der QM-Bewertungen neue Zielvereinbarungen getroffen. 

Durch entsprechende Prüfungen werden die Vorgaben für unsere Produkte und Dienstleistungen 

sichergestellt. Bei Abweichungen werden entsprechende Korrektur- und Vorbeugemaßnahmen 

eingeleitet. 

Für den Prozess der Aktivierung und Vermittlung, sofern eine Zertifizierung nach AZAV notwen-

dig ist, werden gesonderte Kennzahlen festgelegt. Die Kennziffern werden von der Leitung des 

Integrationsdienstes nach jeder durchgeführten Maßnahme ausgewertet, mit dem Stiftungsvor-

stand besprochen und fließen, wie die Ergebnisse der Evaluation, in den kontinuierlichen Ver-

besserungsprozess ein. 
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4. Leistungsebenen der beruflichen Rehabilitation 

 

Dem Leitbild entsprechend ist das oberste Ziel, die Menschen mit Beeinträchtigungen nach ihren 

individuellen Fähigkeiten und Interessen in das Arbeitsleben zu integrieren, sie bei der Entfaltung 

ihrer Persönlichkeit zu unterstützen und diesen Personenkreis in die Gesellschaft zu integrieren. 

Dabei geht die Einrichtung von einem ganzheitlichen, ressourcenorientierten Verständnis des 

Menschen aus. Zu den wichtigsten Zielsetzungen der pädagogischen Arbeit gehören die Vermitt-

lung von beruflicher Bildung und übergreifender Kompetenzbildung, die Förderung der Selbst-

ständigkeit und die Erhöhung des Selbstwertgefühls. 

Aufgabe ist es, Menschen mit Beeinträchtigungen eine ihrer Neigung und Eignung entsprechen-

de Beschäftigung zu ermöglichen und für ein leistungsangemessenes Arbeitsentgelt zu sorgen. 

Sowohl durch die Förderung über das Medium Arbeit, als auch durch die Teilnahme an arbeits-

begleitenden Angeboten soll die Persönlichkeit und die Leistungsfähigkeit der Menschen mit Be-

einträchtigung weiterentwickelt werden. Durch geeignete Berufsbildungsmaßnahmen und Ver-

mittlungsbemühungen sollen den Werkstattbeschäftigten darüber hinaus nach Möglichkeit der 

Übergang auf den allgemeinen Arbeitsmarkt ermöglicht werden. 

 

 

4.1 Eingangsverfahren 

 

Im dreimonatigen Eingangsverfahren wird von den Bildungsbegleitern einzelfallbezogen festge-

stellt, ob die Werkstatt die geeignete Einrichtung zur Teilhabe am Arbeitsleben ist, welche be-

rufsbildenden Leistungen zur Teilhabe am Arbeitsleben und welche ergänzenden Leistungen zur 

Eingliederung in das Arbeitsleben in Betracht kommen. 

Um eine fundierte Empfehlung treffen zu können, wird über ein standardisiertes und handlungs-

orientiertes Testverfahren (hamet e und hamet 2) und einer zusätzlich entwickelten Diagnostik, 

die beruflichen und lebenspraktischen Kompetenzen des Teilnehmers ermittelt. Parallel dazu 

werden mit dem Teilnehmer zwei bis drei Erprobungen in verschiedenen Berufsfeldern durchge-

führt und über eine strukturierte Beobachtung weitere Kompetenzbereiche, wie zum Beispiel die 

emotionalen, sozialen, kognitiven und motorischen Fähigkeiten des Menschen mit Beeinträchti-

gung ermittelt. Eine weitere, ganz bedeutsame Fragestellung im Eingangsverfahren ist, ob für 

den Teilnehmer eine externe Bildungsmaßnahme in Betracht kommen kann. 

Die Ergebnisse werden in einem gemeinsamen Zielvereinbarungsgespräch zwischen dem Teil-

nehmer und dem Bildungsbegleiter reflektiert, sowie die Wünsche und Bedürfnisse des Men-

schen mit Beeinträchtigung erörtert. Dies bildet die Grundlage für den Rehabilitationsvorschlag. 

Sieht dieser eine Aufnahme in die Werkstatt vor, wird ein individueller Eingliederungsplan erstellt 

und die Ziele der Maßnahme darin formuliert. Diese orientiert sich an den berufsspezifischen 

Rahmenplänen und ist in vier Qualifizierungsbereiche unterteilt. 

Die letztendliche Entscheidung und Genehmigung der Maßnahme wird über den Fachausschuß 

entschieden, einem beratenden Gremium, das sich aus Vertretern der Werkstatt und Vertretern 

der Rehabilitationsträger zusammensetzt. 

Die Verantwortlichkeit für das Eingangsverfahren liegt im Zuständigkeitsbereich des Bildungsko-

ordinator. 
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4.2 Berufsbildungsbereich 

 

Im zweijährigen Berufsbildungsbereich wird durch eine entsprechende Qualifizierung sowohl 

die selbstbestimmte Teilhabe von Menschen mit Beeinträchtigung am Arbeitsleben als auch die 

Eingliederungsmöglichkeiten auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt verbessert und somit zur Weiter-

entwicklung der Persönlichkeit beigetragen. Dabei hat die Werkstatt die Werkstattbeschäftigten 

so auszubilden, dass sie im Anschluss der Maßnahme in der Lage sind  

 im Arbeitsbereich der Werkstatt das Mindestmaß an wirtschaftlich verwertbarer Arbeits-

leistung zu erbringen, 

 im Arbeitsbereich eine qualifizierte Beschäftigung auszuüben oder  

 eine berufliche Tätigkeit oder Bildungsmaßnahme außerhalb der Werkstatt aufzunehmen. 

 

Die systematische, berufsspezifische Bildung wird in das erste und zweite Jahr der Berufsbil-

dungsmaßnahme unterteilt und kann in allen Bereichen der Werkstätten durchgeführt werden. 

Ebenso besteht die Möglichkeit, über den Bereich Integrationsmanagement, eine ambulante be-

rufliche Bildungsmaßnahme in Betrieben des allgemeinen Arbeitsmarktes durchzuführen. Diese 

reichen derzeit von der Begleitung in einzelnen Praktika in unterschiedlichen Berufsfeldern bis 

hin zur überwiegenden Durchführung der beruflichen Bildungsmaßnahme in Betrieben der freien 

Wirtschaft und dem Integrationsunternehmen Pirminius-Werk gGmbH. 

Für die Durchführung der Maßnahme ist der Bildungsbegleiter zuständig, der die berufsbilden-

den, lernförderlichen und arbeitspädagogischen Bildungsmaßnahmen des Teilnehmers unter der 

Berücksichtigung der individuellen Neigungen, Fähigkeiten und des Entwicklungspotenzials des 

Einzelnen plant und koordiniert. 

Die diesbezügliche Basis bilden dabei immer der berufsspezifische Rahmenplan und der perso-

nenorientierte Eingliederungsplan. Über die interne Begleitplanung erfolgt eine kontinuierliche 

Dokumentation und Reflexion der laufenden Maßnahme. Damit wird sichergestellt, dass die be-

rufliche Bildungsmaßnahme wie geplant verläuft und bei Abweichungen entsprechende Korrek-

tur- und Vorbeugemaßnahme eingeleitet werden. 

Nach dem zweiten Jahr der beruflichen Bildungsmaßnahme wird in einem erneuten Zielvereinba-

rungsgespräch zwischen dem Teilnehmer und dem Bildungsbegleiter die weitere Vorgehenswei-

se erörtert und die Maßnahme mit dem Überreichen eines internen Zertifikates abgeschlossen. 

Verantwortlich für den Berufsbildungsbereich ist der Bildungskoordinator. 

 

 

4.3 Arbeitsbereich 

Falls nach Beendigung der Berufsbildungsmaßnahme eine Vermittlung auf den allgemeinen Ar-

beitsmarkt nicht möglich ist, werden die Teilnehmer in den Arbeitsbereich der Werkstatt über-

nommen. In einem Werkstattvertrag werden die arbeitnehmerähnlichen Rechtsverhältnisse näher 

geregelt, das Entgelt über ein leistungs- und arbeitsplatzorientiertes Verfahren ermittelt, die Bil-

dungsziele neu bestimmt und in der Begleitplanung dokumentiert. 

Die Bildungsziele im Arbeitsbereich ergeben sich aus 

 der Fortführung der Ziele aus dem Berufsbildungsbereich, 

 den individuellen Neigungen und Interessen des Werkstattbeschäftigten, 

 den Erfordernissen aus der Förder- und Bildungsplanung und 

 den Anforderungen der industriellen Kunden (Arbeitsplatz im Arbeitsbereich) 
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Die Reflexion und Fortschreibung der individuellen Bildungsziele, des Entgelts und der Zufrie-

denheit der Menschen mit Beeinträchtigung findet im Arbeitsbereich im Rahmen eines Jahresge-

sprächs statt, das in der Begleitplanung dokumentiert wird. 

 

Der Arbeitsbereich verbindet die Leistungsebenen ĂArbeitñ und ĂBildung und Begleitungñ und bil-

det die Schnittstelle zwischen diesen Prozessen. Auf der einen Seite werden durch die individuel-

len Maßnahmen die Leistungsfähigkeit der Werkstattbeschäftigten erhalten und erhöht, die Per-

sönlichkeit weiterentwickelt und der Übergang auf den allgemeinen Arbeitsmarkt gefördert, auf 

der anderen Seite eine qualitative und termingerechte Auftragsrealisierung in der Produktion si-

chergestellt. 

Für den Kernprozess Arbeitsbereich ist der Betriebsstättenleiter Zweibrücken verantwortlich. 

Die Standardsetzungen im Bereich der Produktion erfolgen in den Sitzungen der 

Betriebsstättenleiter; die Standards für den Rehabilitationsbereich werden in den Sitzungen des 

Sozialdienstes festgelegt und ggf. mit dem Stiftungsvorstand abgestimmt. 

 

 

 

4.4 Bildungsangebote Arbeitsbereich 

Um die individuellen Bildungsziele der Menschen mit Beeinträchtigung im Arbeitsbereich verfol-

gen zu können, werden eine Vielzahl von verschiedenen Bildungsangeboten bereitgestellt. Die 

Verantwortlichkeiten für diesen Bereich liegen bei dem Bildungskoordinator, der diesbezüglich 

die Standards, in Zusammenarbeit mit dem Sozialdienst, festlegt. 

 

 
  

Arbeitsbereich 
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Lernen im 

Arbeitsalltag 
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4.4.1 Berufliche Bildung 

 

Die erste und umfassendste Säule der Bildungsmaßnahmen stellt die der beruflichen, nämlich 

der täglichen Arbeit vor Ort mit dem Medium Arbeit, dar. Die alltägliche Produktion ermöglicht 

den Fachkräften eine Vielzahl von fachlichen, sozialen und lebenspraktischen Kompetenzen zu 

vermitteln. So können neben der Ausübung der eigentlichen Arbeit zum Beispiel auch Konzentra-

tion, Ausdauer, Sorgfalt, Geschicklichkeit, Selbständigkeit, Frustrationstoleranz, Wahrnehmungs-

fähigkeit und Teamfähigkeit gefördert werden. 

Darüber hinaus kommt der Arbeit in Bezug auf das seelische Wohlbefinden der Werkstattbe-

schäftigten eine immens wichtige Rolle zu, insbesondere weil: 

 Arbeit immer zugleich ein sozialer und schöpferischer Prozess ist und eine wichtige Vo-

raussetzung zur Entwicklung bzw. Aufrechterhaltung einer stabilen und realitätsorientier-

ten Persönlichkeit darstellt, 

 Arbeit ein Gefühl von persönlichem Erfolg und Sicherheit durch die gelungene Bewälti-

gung äußerer Anforderungen und Erwartungen vermittelt, 

 Arbeit die Möglichkeit bietet, sich in sozialen Rollen zu engagieren, 

 Arbeit tägliche mitmenschliche Kontakte schafft, die jeder benötigt, um psychisch ausge-

glichen zu bleiben, 

 Arbeit ein Gefühl der Zugehörigkeit vermittelt und den Gegenpol zur gesellschaftlichen 

Ausgrenzung darstellt, 

 Arbeit einen Realitätsbezug herstellt, 

 Arbeit in den gesellschaftlichen Alltag integriert, diesen strukturiert und aktiviert, 

 Arbeit Kommunikation fördert und soziale Anerkennung verleiht, 

 Arbeit ein Gefühl materieller Flexibilität vermittelt. 

 

Eine weitere Säule der Beruflichen Bildung stellen die jährlichen Unterweisungen zu den Themen 

Arbeits- und Gesundheitsschutz dar. Ebenso wie bei den Fachkräften, muss der Arbeitgeber die 

Werkstattbeschäftigte nach § 12 Arbeitsschutzgesetz regelmäßig und ausreichend über Sicher-

heit und Gesundheitsschutz am Arbeitsplatz unterweisen. Hierzu werden den Fachkräften von 

der Fachkraft für Arbeitssicherheit und dem Bildungskoordinator in einer Infothek (Intranet Bil-

dungsmanagement) themenbezogene Materialien, zum Beispiel Hautschutz, persönliche Schutz-

ausrüstung, Hygiene, Lärm und Brandschutz, zur Verfügung gestellt, die sie für ihre jährlichen 

Unterweisungen nutzen können. 

 

 

4.4.2 Schulungsangebote 

 

Um neben der alltäglichen Arbeit und den jährlichen Unterweisungen auf die individuellen Bil-

dungsziele und Bedürfnisse der Menschen mit Beeinträchtigung entsprechend eingehen zu kön-

nen, ist das Vorhalten eines breiten und differenzierten Schulungsangebots von besonderer Be-

deutung. Dieses gliedert sich in die Bereiche Berufliche Bildung, Persönlichkeitsförderung und 

Sport und wird sowohl über ein Kurssystem als auch im Rahmen von Einzelmaßnahmen sicher-

gestellt. Für die Durchführung der Angebote sind sowohl die Fachkräfte, entsprechend ihres 

Fachbereiches und Interessengebiets, als auch Honorarkräfte zuständig. Der Sozialdienstmitar-
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beiter der jeweiligen Betriebsstätte organisiert und koordiniert die Maßnahmen und führt die Eva-

luation durch. 

In dem Schulungsbereich Berufliche Bildung werden Angebote zur beruflichen Qualifizierung 

vorgehalten, damit die entsprechenden Kompetenzen auch nach dem Berufsbildungsbereich 

weiter vermittelt und aufrecht erhalten bleiben.  

Die Angebote im Bereich der Persönlichkeitsförderung tragen dazu bei, dass neben den berufli-

chen Kompetenzen, auch allgemeine, lebenspraktische und soziale Kompetenzen vermittelt wer-

den. 

 

Fachbereich Sport, Bewegung und Gesundheit 

 

Die inhaltlichen Angebote im Bereich Sport reichen von Wettkampfsport, Koordinations- und Ge-

schicklichkeitsübungen über Erlebnispädagogik bis hin zu kleinen Spielen und Mannschaftsspie-

len und werden in Gruppen- und Einzelmaßnahmen durchgeführt. Die Maßnahmen finden in re-

gelmäßigen Abständen statt und werden in der Begleitplanung evaluiert und dokumentiert. 

Die Basisdiagnostik versetzt den Fachbereich in die Lage, eine Grundeinschätzung zur körperli-

chen Leistungsfähigkeit der betroffenen Person zu erhalten. Diese Informationen dienen auch als 

Grundlage für evtl. weiterführende Maßnahmen und stellen eine Basis zur Qualitätssicherung 

dar. 

Die näheren Details hierzu regelt die Konzeption Sport. 

 

Mitgeltende Unterlagen:  

 Schulungsheft 

 

 

4.4.3 Arbeitsbegleitende Angebote 

 

Die Arbeitsbegleitenden Angebote werden neben der Arbeit und den Schulungsangeboten als 

zusätzliches Fördermedium eingesetzt. Auch in diesem Bereich soll sichergestellt werden, dass 

die Werkstattbeschäftigten systematisch geplante und auf ihre individuellen Förder- und Bil-

dungsbedürfnisse entwickelte arbeitsbegleitende Angebote erhalten. Dies wird über die Bereiche 

Entlastungsgruppe, Aktionstage und Freizeiten abgedeckt. 

Für den Unterstützungsprozess der Schulungsangebote/ Arbeitsbegleitenden Angebote ist ein 

Sozialdienstmitarbeiter aus der Betriebsstätte Pirmasens verantwortlich. 

 

In den Entlastungsgruppen werden bedarfsorientierte, individuelle Angebote ohne Leistungs-

druck zur Verfügung gestellt. Diese Bereiche der Einrichtung stellen Menschen mit Beeinträchti-

gung im Alter eine  soziale Begegnungsstätte dar und verhindern einen Wechsel in eine Tages-

förderstätte. Insbesondere die Bewältigung von Alltags- und Krisensituationen und der Umgang 

mit neuen Lebenssituationen wie Alter, Krankheit, Tod sollen dabei Berücksichtigung finden. 

Eine Aufnahme in die Entlastungsgruppe erfolgt in der Regel ab einem Alter von 45 Jahren. Da 

jedoch der Prozess des Alterns sehr individuell ist, kann im Einzelfall auch eine frühere Aufnah-

me beim Vorliegen verschiedener Kriterien erfolgen. Mögliche weitere Kriterien für die Aufnahme 

stellen insbesondere altersbedingte, krankheitsbedingte und/oder behinderungsbedingte Abbau-

prozesse dar. 
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Der begleitende Dienst, die Fachkraft in der Gruppe und der Mitarbeiter der Entlastungsgruppe 

entscheiden gemeinsam über eine Aufnahme und den Umfang der Betreuung.  

Die weiteren Details sind in der Konzeption Entlastungsgruppe beschrieben. 

 

Über den Bereich der Aktionstage sollen neben der Arbeit den Werkstattbeschäftigten weitere 

wertvolle und begeisternde Erfahrungen im Rahmen von Kultur und Gemeinschaftsaktivitäten 

vermittelt werden. Diese finden einmal monatlich statt und werden von der zuständigen Fach-

kraft, in Absprache mit dem zuständigen Sozialdienst,  durchgeführt. Die Aktionstage beinhalten 

Gruppenaktivitäten, die den Gruppenzusammenhalt und die Gemeinschaft innerhalb der Einrich-

tung stärken, sowie Angebote die den Werkstattbeschäftigten die Teilhabe am gesellschaftlichen 

Leben und an kulturellen Angeboten ermöglichen. 

 

Mit dem Medium Freizeiten bietet die Einrichtung allen Werkstattbeschäftigten, die nicht oder nur 

sehr schwer selbständig Urlaub und Freizeiterlebnisse organisieren können und nicht in Wohn-

einrichtungen leben, durch Fahrten in kulturell oder landschaftlich interessante Regionen mehrtä-

gige Ausflüge an. Diese beinhalten zum einen Erholungszeiten aber auch beispielsweise Besu-

che in Freizeiteinrichtungen, in Museen oder kulturell interessanten Bauwerken oder Städten. Die 

Freizeitmaßnahmen werden von den jeweiligen Sozialdiensten für die entsprechende Einrichtung 

geplant; darüber hinaus planen diese auch übergreifende Freizeiten. Für die Durchführung der 

Freizeitmaßnahmen sind die Fachkräfte verantwortlich. 

Die weiteren Details sind in der Konzeption Freizeiten beschrieben. 

 

Mitgeltende Unterlagen 

 Freizeitheft 

 

 

 

4.5 Begleitung 

 

Der Begriff der Begleitung geht von der Grundüberzeugung aus, dass jeder Mensch mit 

Beeinträchtung selbst sein Leben gestalten und verantworten kann. 

Menschen mit geistiger, körperlicher, seelischer Beeinträchtigung oder mit Sinnesbehinderung 

besitzen einerseits eine Vielzahl von Wünschen und Interessen, zum anderen eine Vielzahl von 

Fähigkeiten und Fertigkeiten, von denen einige eingeschränkt sind, andere besser ausgeprägt 

sind. Begleitung nach unserem Verständnis setzt dort an, wo als Folge der Beeinträchtigung die 

selbständige und selbstverantwortliche Lebensgestaltung nicht ohne Unterstützung möglich ist. 

Unter Berücksichtigung unseres Leitbilds begleiten wir in diesem Sinne die Werkstattbeschäftig-

ten, ausgehend von der jeweils individuellen Leistungsfähigkeit bei der Entwicklung ihrer berufli-

chen Fähigkeiten und ihrer Persönlichkeit. Dabei wird der Mensch mit Beeinträchtigung mit sei-

nen Zielen, Wünschen und Ansprüchen und den fachlichen Begleitern in der Werkstatt (Fach-

kraft, Sozialdienst) mit ihrer professionellen Orientierung als gleichberechtigte Partner gesehen, 

die sich in einem offenen und wertschätzenden Dialog begegnen. 

Für diesen Bereich ist der Psychologe der Einrichtung verantwortlich, der die Standards, in Zu-

sammenarbeit mit dem Sozialdienst, festlegt. 
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4.5.1 Begleitplanung 

 

Damit diese Begleitung kontinuierlich und zielgerichtet umgesetzt werden kann, erfolgt sie mit 

Hilfe eines spezifischen Instrumentes in Form des Begleitplans, in dem gemeinsam mit dem Be-

schäftigten individuelle Ziele und Maßnahmen zur beruflichen und persönlichen Weiterentwick-

lung vereinbart werden. Diese Ziele und Maßnahmen können sich auf alle Bereiche der Teilhabe 

am Arbeitsleben beziehen und beinhalten auch die persönliche Entwicklung im Sozialverhalten, 

im lebenspraktischen Bereich und die Erhaltung der Gesundheit. 

Die Zielvereinbarung soll durch die Berücksichtigung und die Verwendung entsprechender Me-

thoden und Unterstützungsformen auch bei den Werkstattbeschäftigten möglich sein, die sich 

aufgrund der Art und Schwere ihrer Beeinträchtigung ohne gesprochene Sprache mitteilen müs-

sen. 

Unsere Leistungen im Rahmen der arbeitsbezogenen und beruflichen Qualifizierung der Werk-

stattbeschäftigten und im Rahmen der arbeitsbegleitenden und persönlichkeitsförderlichen Ange-

bote werden mit dem Begleitplan ebenso dokumentiert und gelenkt wie unsere Leistungen zur 

Vermittlung geeigneter Werkstatbeschäftigter auf den allgemeinen Arbeitsmarkt. 

In allen Bereichen werden dabei die Wünsche und Anliegen der Werkstattbeschäftigten kontinu-

ierlich ermittelt und bei der Organisation der Angebote und Abläufe berücksichtigt. 

 

 

4.5.2 Eingliederungs- und Teilhabeplanung 

 

Beim individuellen Eingliederungs- und Teilhabeplan handelt es sich um ein standardisiertes In-

strument zur Feststellung und Dokumentation des individuellen Hilfebedarfs behinderter Men-

schen, der zur Bedarfsdeckung notwendigen Maßnahmen sowie der Kalkulation der Kosten für 

diese Leistungen, das in Rheinland-Pfalz vorgeschrieben ist.  

Das Instrument ermöglicht dabei eine Befunderhebung und Analyse von fachpraktischen, sozia-

len, lebenspraktischen und persönlichen Ressourcen und Kompetenzen der Menschen mit Be-

einträchtigung, verbunden mit der Planung von Maßnahmen zum Erhalt und zur Weiterentwick-

lung dieser Ressourcen, sowie im Rahmen der Erörterung von sogenannten Grundsatzzielen 

eine Bewertung von grundsätzlichen Orientierungen der Werkstattbeschäftigten hinsichtlich ver-

schiedener Lebensbereiche (Wohnen, Arbeit, Freizeit, Soziale Beziehungen, Gesundheit). 

Ausgangspunkt der Teilhabeplanung ist immer die Feststellung der individuellen Neigungen und 

Interessen des Menschen mit Beeinträchtigung in Form eines Anamnesegesprächs. Der Prozess 

der Teilhabeplanung ist intern eng vernetzt mit den relevanten Prozessen, insbesondere dem 

Eingangsverfahren und dem Berufsbildungsbereich, dem Arbeitsbereich und der Begleitplanung. 

Zum einen dienen dabei die über den Teilhabeplan erzielten diagnostischen und persönlichen 

Informationen zum einzelnen Werkstattbeschäftigten und der daraus abgeleitete Hilfsbedarf zu 

verschiedenen Zeitpunkten (Eingangsverfahren, Berufsbildungsbereich, Arbeitsbereich) dem 

Fachausschuß der Werkstatt als Vorlage und Entscheidungsgrundlage für die Feststellung der 

jeweils geeignete Form der Teilhabe des Werkstattbeschäftigten am Arbeitsleben in und außer-

halb der WfbM bzw. zur Planung der weiteren Hilfen. Zum anderen fließen alle relevanten Infor-

mationen aus dem Teilhabeplan, insbesondere die aus der Kompetenzanalyse des THP erzielten 

diagnostischen Feststellungen, in die im Rahmen der Begleitplanung durchgeführten Zielverein-

barungsgespräche zwischen Werkstattbeschäftigten und fachlichen Begleitern (Fachkraft, Sozi-

aldienst) ein. 
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4.6 Begleitende Dienste 

 

Neben den durchzuführenden Bildungsmaßnahmen ist eine adäquate, pädagogische, psycholo-

gische, soziale und medizinische Begleitung der Werkstattbeschäftigten von besonderer Bedeu-

tung, um den besonderen Anforderungen dieses Personenkreises gerecht zu werden. 

 

Pädagogische und psychologische Dienste 

Ein differenziertes sozialpädagogisches und psychologisches Angebot hilft den Werkstattbe-

schäftigten, persönliche und soziale Schwierigkeiten durch individuelle personenbezogene Hilfs-

angebote zu kompensieren bzw. zu bewältigen. Durch Beratung, Krisenintervention und Vermitt-

lung kann in folgenden Bereichen eine Unterstützung erfolgen: 

 Persönliche, familiäre und finanzielle Schwierigkeiten, 

 Konflikt- und Krisenmanagement, 

 Hilfen bei der Kostenklärung und Antragstellung von Leistungen, 

 Hilfen bei Behördengängen und Bestellung von gesetzlichen Betreuern, 

 Hilfen bei dem Übergang auf den allgemeinen Arbeitsmarkt. 

 

Das pädagogische und psychologische Personal berät und unterstützt darüber hinaus die tägli-

che Arbeit der Fachkräfte im Berufsbildungs- und Arbeitsbereich und ist sowohl für die Organisa-

tion und Koordination der Schulungsangebote und den Arbeitsbegleitenden Angeboten als auch 

für die Durchführung der Förderplanung verantwortlich. 

 

Therapeutische Dienste 

Die therapeutischen Dienste bestehen aus Physiotherapeuten, Ergotherapeuten und Logopäden, 

die unterschiedliche Angebote, je nach den individuellen Erfordernissen, anbieten. Das Spektrum 

reicht von Einzeltherapien bis hin zu Gruppenveranstaltungen und besteht insbesondere aus 

psychomotorischen, rhythmischen, musikalischen und allgemeinen Angeboten. 

Um die medizinische Versorgung unserer Werkstattbeschäftigten sicherzustellen, hält die Einrich-

tung auch regelmäßige betriebsärztliche Leistungen vor. 

 

 

4.7 Werkstattrat 

 

Für die Mitwirkung innerhalb der Werkstatt sieht die gesetzliche Mitwirkungsverordnung die Ein-

richtung eines Gesamtwerkstattrates vor. Dieser hat nach den gesetzlichen Bestimmungen spe-

zielle Mitwirkungs- und Informationsrechte. Die Arbeit des Gesamtwerkstattrates wird durch eine 

Vertrauensperson, die der Gesamtwerkstattrat aus dem Kreise der Fachkräfte der Werkstatt 

wählt, unterstützt. Die Werkstatt stellt die erforderlichen zeitlichen und finanziellen Ressourcen 

zur Verfügung. 

Über die gesetzliche Regelung hinaus, haben die einzelnen Betriebsstätten die Werkstattvertre-

tungen beibehalten, die speziell die Anliegen der Werkstattbeschäftigten vor Ort bearbeiten. 
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5. Leistungsebene Arbeit 

 

Um den bei uns beschäftigten Menschen mit Beeinträchtigung ein möglichst breites Angebot an 

Arbeitsplätzen zur Verfügung zu stellen, verfügen wir über unterschiedliche Lohn- und Dienstleis-

tungsbereiche, für deren Nutzung es zum einen bei unseren gewerblichen und industriellen Kun-

den eine regelmäßige und potentielle Nachfrage bzw. einen bestehenden Markt gibt. 

Zum anderen entsprechen diese Lohn- und Dienstleistungsbereiche der Art und Schwere der 

Beeinträchtigung, der unterschiedlichen Leistungs- und Entwicklungsmöglichkeit sowie der Eig-

nung und Neigung der von uns beschäftigten Menschen mit Beeinträchtigung. 

Beide Aspekte, Nachfrage/Markt unserer gewerblichen und industriellen Kunden und Realisier-

barkeit durch unsere Menschen mit Beeinträchtigung sind auch im Bereich der Eigenproduktion 

gegeben. In den einzelnen Lohn- und Dienstleistungsbereichen platzierte Aufträge, werden durch 

unsere Fachkräfte im Zusammenwirken mit unseren Menschen mit Beeinträchtigung professio-

nell und systematisch nach den Vorgaben dieses Qualitätsmanagementsystems unter Berück-

sichtigung aller Qualitätsanforderungen und der entsprechenden Liefertermintreue bearbeitet. 

 

 

5.1 Marketing und Vertrieb 

 

Neben der Regelung der Marketing- und Vertriebsaktivitäten, stellt der Prozess sowohl die Lohn- 

und Dienstleistungsaktivitäten, sowie die Vermarktung der Eigenprodukte, hauptsächlich im Be-

reich der Festzelt- und Partygarnituren, dar. Ziel ist es, durch ein effektives und effizientes Vor-

gehen die Lohn- und Dienstleistungen sowie die hergestellten Produkte auf dem Markt zu platzie-

ren und damit neben dem Erfüllen von Kundenwünschen auch das Entgelt unserer beschäftigten 

Menschen mit Beeinträchtigung zu sichern. 

Dabei umfasst der Begriff Kunde unsere gewerblichen, industriellen und privaten Kunden. Als 

Werbematerial dienen hierzu entsprechende Produktkataloge (Festzelt- und Partygarnituren) 

oder unsere Flyer der Lohn- und Dienstleistungsbereiche sowie zahlreiche fachspezifische und 

allgemeine Informationsbroschüren. 

Auch verfügt die Einrichtung über eine eigene Homepage, die Informationen zum Unternehmen 

und zu seinen Produkten und Dienstleistungen transportiert. Die Verantwortlichkeit des Bereiches 

Marketing und Vertrieb obliegt hierbei dem Fachbereich Vertrieb und Verkauf. Dieser sorgt für die 

Aktualisierung der Produktkataloge und ist auch maßgeblich bei der Erstellung und Weiterent-

wicklung der Produktflyer, im Zusammenwirken mit den Betriebsstättenleitern, beteiligt. Zur Si-

cherstellung einer kontinuierlichen Produkt-, Dienstleistungs- und Kundenpflege führen die 

Betriebsstättenleiter Jahresgespräche bei den umsatz- und marktrelevanten Großkunden durch. 

 

Mitgeltende Unterlagen:  

 Broschüren (Flyer) 

 

 

5.2 Auftagsakquisition 

 

Bei der Auftragsakquisition wird dadurch sichergestellt, dass bereits vor der Annahme eines Auf-

trages geprüft wird, ob die Kunden- und Qualitätsanforderungen des gewünschten Produkts bzw. 
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der Dienstleistung eindeutig und vollständig vorliegen und deren Erfüllbarkeit gegeben ist. Des-

weiteren müssen die Aufträge den spezifischen Anforderungen der Menschen mit Beeinträchti-

gungen entsprechen. 

So wird gewährleistet, dass der Auftrag der Werkstatt zur beruflichen Rehabilitation erfüllt und die 

Aufträge zur Zufriedenheit der Kunden ausgeführt werden. 

Die einzelnen Elemente (Anlage von Erstkontakten, Anlage als Kunde, Anlage der Artikel ein-

schließlich Machbarkeitanalyse, Erstellung der Kalkulation, Durchführung der Vertragsprüfung, 

Klärung von Preis- und Lieferterminfragen) werden in einem installierten Warenwirtschaftspro-

gramm dokumentiert.  

Die Auftragsakquise erfolgt in der Regel durch die Abteilung Vertrieb. Durch die Vielfalt des Pro-

duktions- und Dienstleistungsportfolio und die zahlreichen Kundenkontakte sind auch die 

Betriebsstättenleitungen in gleicher Weise bei der Auftragsakquisition bzw. Akquisition von Neu-

kunden mit eingebunden. Verantwortlich für den Kernprozess Auftragsakquisition bzw. deren 

Aktualität und Funktionalität ist der Bereich Vertrieb. 

 

 

5.3 Auftragsplanung und -steuerung 

 

Der Kernprozess stellt sicher, dass vorhandene personelle, materielle und maschinelle Ressour-

cen optimal eingesetzt und die mit den Kunden vereinbarten Termine unter Berücksichtigung der 

festgelegten Qualitätskriterien eingehalten werden. 

Die Herstellung der Produkte bzw. das Lohn- und Dienstleitungsportfolio ist im QM-System unter 

Produktions- und Dienstleistungsbereiche abgebildet. Hier gibt es zum einen spezielle Arbeits-

vorgaben vom Kunden (Produktordner), zum anderen interne Arbeitspläne bzw. Arbeitsanwei-

sungen für unsere Eigenfertigung. 

Im Rahmen der Auftragssteuerung werden alle Aufträge über ein installiertes Warenwirtschafts-

system erfasst. Hierbei werden Aufträge für gewerbliche, industrielle und private Kunden (letztere 

soweit nicht über Barverkauf abgewickelt) als Warenausgang-Aufträge dokumentiert. Über Ferti-

gungsaufträge als Arbeitsanweisungen (soweit nicht in Produktordner mit speziellen Arbeitsvor-

gaben vom Kunden hinterlegt) erfolgt die Information an die Fachkräfte über die entsprechende 

Arbeits-, Prüf- und Verpackungsanweisung oder ggf. auftragsbezogene Besonderheiten. 

Gleichermaßen erhalten die Fachkräfte die Begleitscheine zur entsprechenden Warenkennzeich-

nung der ausgehenden Ware. 

Die Betriebsstätten- oder Abteilungsleiter erhalten von der Fachkraft die erledigten Fertigungsauf-

träge zurück und lösen die entsprechenden Lieferscheine und Rechnungen zum Auftrag aus. 

Über die Rechungsauslösung ergibt sich die Schnittstelle zur Buchhaltung. 

Interne Aufträge werden gleichermaßen über die Warenwirtschaft abgewickelt, jedoch als interne 

Beauftragung, interne Lieferscheine oder mit internen Rechnungen. Die Auftragsplanung und ï

steuerung wird durch die Betriebsstättenleiter bzw. die eingesetzten Abteilungsleiter durchge-

führt. Für den Kernprozess Auftragsplanung und -steuerung bzw. deren Aktualität und Funktiona-

lität ist die Betriebsstättenleitung Pirmasens in Verbindung mit allen anderen 

Betriebsstättenleitern verantwortlich. 
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6. Leistungsebene Integrationsdienst 

 

Der Integrationsdienst konzipiert und führt alle Maßnahmen durch, die sich mit Übergängen in 

Richtung des Allgemeinen Arbeitsmarktes bzw. mit der Verbesserung der Eingliederungschancen 

benachteiligter Personen befassen.  

Hierzu gehört das Integrationsmanagement der Werkstätten im Arbeitsbereich, sowie betriebliche 

Bildungs- und Qualifizierungsmaßnahmen im Rahmen der beruflichen Bildung. Eine weitere Säu-

le stellen Arbeitsmarktdienstleistungen im Bereich der Aktivierung und Vermittlung dar, wie bei-

spielsweise die Diagnose der Arbeitsmarktfähigkeit DIA-AM oder die ĂIndividuelle betriebliche 

Qualifizierungñ im Rahmen der ĂUnterst¿tzten Beschªftigungñ nach Ä38a SGB IX.  

 

Der Integrationsdienst verfügt über einen eigenen Standort in Pirmasens, sowie eigenes Perso-

nal unter eigenständiger Leitung. Er besitzt einen eigenen Fuhrpark und eine angemessene 

sächliche und räumliche Ausstattung. Der Integrationsdienst arbeitet weitgehend unabhängig von 

den weiteren Einrichtungen der Heinrich Kimmle Stiftung. 

 

 

6.1 Integrationsmanagement 

 

Das Integrationsmanagement unterhält ein System zur Auffindung, Vorbereitung und Begleitung 

von Beschäftigten aus den Betriebsstätten, die motiviert sind oder motivierbar erscheinen, Teil-

habe an Arbeit in größerer Nähe zum Allgemeinen Arbeitsmarkt zu bewerkstelligen. Übergeord-

netes Ziel ist dabei immer der Übergang in sozialversicherungspflichtige Arbeit und Beschäfti-

gung.  

Um dies zu erreichen, werden Gespräche mit den Beschäftigten und dem Fachpersonal geführt, 

Möglichkeiten und Perspektiven ermittelt, individuelle Qualifizierungspläne entworfen und umge-

setzt, vorbereitende Kurse und Seminare angeboten, um dann entsprechende Erprobungs-, Qua-

lifizierungs- und Beschäftigungsmöglichkeiten in externen Betrieben und Unternehmen zu akqui-

rieren. In diesen Betrieben erfolgt eine zielgerichtete Begleitung der Beschäftigten (Jobcoaching), 

sowie parallel eine umfassende Beratung der Arbeitgeber und der Mitarbeiter vor Ort. 

 

 

6.1.1 Ambulanter Berufsbildungsbereich 

 

Die in dem Durchführungskonzept geregelten Anforderungen an den Berufsbildungsbereich se-

hen ein breit angelegtes Angebot an Qualifizierungsplätzen vor. Zudem sollten Übergänge auf 

den Allgemeinen Arbeitsmarkt so früh als möglich innerhalb der jeweiligen Maßnahmen erfolgen. 

Aus diesem Grund werden bereits im Berufsbildungsbereich betriebliche Erprobungs- und Quali-

fizierungsmaßnahmen durchgeführt. Schwerpunkte sind dabei Berufliche Orientierung, Eig-

nungserprobung und spezifische, individuelle Qualifizierung mit dem Ziel einer Platzierung in 

größtmöglicher Nähe zum Allgemeinen Arbeitsmarkt. 
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6.1.2 Arbeitsbereich 

 

Auch für Beschäftigte im Arbeitsbereich der Werkstatt stehen alle beschriebenen Angebote des 

Integrationsmanagement offen, wobei hier davon ausgegangen werden kann, dass die Personen 

durch die absolvierte Berufsbildung und die (oft schon länger andauernde) Tätigkeit in der Werk-

statt bereits über eine gewisse Erfahrung und Orientiertheit in Bezug auf Arbeit verfügen. Von 

daher verschieben sich hier die Tätigkeitsschwerpunkte des Integrationsmanagements und des 

Jobcoaches in Richtung passgenauer Platzierung und Einarbeitung, Langfristigkeit der anvisier-

ten Tätigkeit, Stabilisierung des Arbeitsverhältnisses und leistungsgerechter Entlohnung. Zudem 

gewinnt das Thema eines tatsächlichen Überganges in sozialversicherungspflichtige Beschäfti-

gung an Bedeutung, wobei das in Rheinland-Pfalz verf¿gbare ĂBudget f¿r Arbeitñ ein wichtiges 

Hilfsmittel darstellt. Hierfür müssen die Voraussetzungen (Abklären der Bedingungen und Forma-

lien, Vertragsgestaltung, Kontakte zu Leistungsträgern usw.) geschaffen werden, was ebenso zu 

den Aufgaben der Jobcoaches gehört. 

 

 

6.2 AZAV-Projekte 

 

Mit dem Gesetz zur Verbesserung der Eingliederungschancen am Arbeitsmarkt wurde ein neues 

Kapitel zur Zulassung von Trägern und Maßnahmen in das dritte Sozialgesetzbuch (SGB III) ein-

gefügt. Die Regelungen verfolgen das Ziel, die Qualität arbeitsmarktlicher Dienstleistungen und 

damit die Leistungsfähigkeit und Effizienz des arbeitsmarktpolitischen Fördersystems nachhaltig 

zu verbessern. Um dieses Ziel zu erreichen, können nur solche Träger zur Einbringung von Ar-

beitsmarktdienstleistungen zugelassen werden, die unter anderem ihre Leistungsfähigkeit und 

Zuverlässigkeit nachweisen, qualifiziertes Personal einsetzen und ein System zur Sicherung der 

Qualität anwenden. Die von uns angebotenen Arbeitsmarktdienstleistungen und weiter zu entwi-

ckelnden MaÇnahmen sind im Prozess ĂAktivierung und Vermittlungñ beschrieben. 

 

6.2.1 Aktivierung und Vermittlung 

 

Wie bereits erwähnt, stellen diese Arbeitsmarktdienstleistungen eine weitere Säule des Leis-

tungsportfolios des Integrationsdienstes dar. Der Bereich entstand als logische Konsequenz aus 

der Inklusionsdebatte und der intensiv betriebenen Integrationsarbeit. 

Die Heinrich Kimmle Stiftung sieht sich als regionaler Partner der Wirtschaft, der einerseits Pro-

duktion und Dienstleistung beisteuert, andererseits über individuelle Qualifikation, berufliche Bil-

dung und gezielte Beobachtung des Arbeitsmarktes aber auch Arbeitskräfte in den Markt ein-

speisen kann, die auf konventionellem Wege dort nicht Ăankommenñ w¿rde. 

Die in der Aktivierung und Vermittlung getätigten Maßnahmen sind für in Pirmasens und Zweib-

rücken sowie im Landkreis Südwestpfalz lebenden Personen mit speziellen Vermittlungshemm-

nissen konzipiert. Gemeint sind konkret: 

 

 Menschen ohne Berufs- bzw. Qualifikationsabschluss  

 Personen mit Ăbr¿chigenñ Biografien 

 Menschen mit Lernbehinderung  



 
 
 
 
 

 

Stand: 14.11.2014  Seite 30 

 

Organisations- und Qualitätsmanagementhandbuch 

der Werkstätten und des Integrationsdienstes 

der Heinrich Kimmle Stiftung 

 Menschen mit geistiger Behinderung  

 Menschen mit psychischen Störungen und / oder Verhaltensauffälligkeiten 

 

Der Integrationsdienst konzipiert Aktivierungs-und Vermittlungsmaßnahmen, die für den erwähn-

ten Personenkreis zugeschnitten sind. 

 

Dazu gehören die Diagnose der Arbeitsfähigkeit und die Innerbetriebliche Qualifizierung. 

 

 

6.2.2 Diagnose der Arbeitsfähigkeit (DIA-AM) 

 

Ziel der DIA-AM ist eine praxisorientierte Eignungsabklärung, um realistische und belastbare 

Aussagen zu erhalten, inwieweit Art oder Schwere der Beeinträchtigung einer Beschäftigung auf 

dem allgemeinen Arbeitsmarkt entgegenstehen und deshalb ggf. die WfbM für die jeweilige Per-

son die notwendige Einrichtung zur Teilhabe am Arbeitsleben ist. Soweit Potenzial für eine Be-

schäftigung auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt diagnostiziert wird, wird dieses differenziert be-

schrieben und die für eine Integration angezeigten konkreten Schritte und Teilhabeleistungen 

dargestellt und begründet. 

Zur Zielgruppe gehören Menschen mit Beeinträchtigungen, bei denen die durchgeführte Eig-

nungsdiagnostik ein berufliches Potenzial im Grenzbereich der Anforderungen des allgemeinen 

Arbeitsmarktes und der Zugangsvoraussetzungen von WfbM aufzeigt, eine abschließende Ent-

scheidung aber zusätzlicher praxisnaher Feststellungen bedarf. Zur Zielgruppe gehören insbe-

sondere lernbehinderte Menschen im Grenzbereich zur geistigen Behinderung, geistig behinderte 

Menschen im Grenzbereich zur Lernbehinderung, Menschen mit nachhaltigen psychischen Er-

krankungen und / oder Verhaltensauffälligkeiten (nicht im Akutstadium). 

 

6.2.3 Innerbetriebliche Qualifizierung im Rahmen der Unterstützten Beschäftigung (UB) 

 

Leistungsgegenstand ist die Durchführung der individuellen betrieblichen Qualifizierung (InbeQ) 

für behinderte Menschen mit besonderem Unterstützungsbedarf im Rahmen der UB nach § 38a 

Abs. 2 SGB IX.  

Ziel ist es, durch InbeQ ein unter besonderer Berücksichtigung der Fähigkeiten und Fertigkeiten 

behinderungsgerechtes, sozialversicherungspflichtiges Beschäftigungsverhältnis ï ggf. mit Leis-

tungen der Berufsbegleitung nach § 38a Abs. 3 SGB IX - zu begründen. 

Die InbeQ dauert in der Regel 24 Monate und umfasst eine Einstiegs, eine Qualifizierungs- und 

eine Stabilisierungsphase. 
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7. Ressourcen 

 

7.1 Beschaffung 

 

Der Beschaffungsprozess stellt sicher, dass die beschafften und zum Einsatz gebrachten Pro-

dukte den Anforderungen entsprechen. Lieferanten werden aufgrund deren Fähigkeit entspre-

chend den Anforderungen der Heinrich Kimmle Stiftung zu liefern, beurteilt und ausgewählt. 

Kriterien für die Auswahl, Beurteilung und Neubeurteilung sind in einer Verfahrensanweisung 

hinterlegt. Aufzeichnungen über die Ergebnisse der Beurteilung und über notwendige Maßnah-

men werden in einer jährlichen Lieferantenbeurteilung dokumentiert. 

Verantwortlich für die Beschaffung in den einzelnen Einrichtungen sind die Betriebsstättenleiter. 

 

 

7.2 Kundeneigentum 

 

Werden vom Kunden Teile oder Materialien zur Weiterverarbeitung zur Verfügung gestellt, so 

behandeln wir diese nach den gleichen Richtlinien wie die von uns selbst beschafften Produkte. 

Bei Anlieferung der Ware erfolgt durch unser Lagerpersonal eine Prüfung auf deren Vollständig-

keit und Unversehrtheit. Sollte das Eigentum des Kunden versehentlich beschädigt oder ander-

weitig unbrauchbar geworden sein, wird der Kunde umgehend informiert und mit ihm die weitere 

Vorgehensweise abgestimmt. 

Durch die kontinuierliche Erfassung der Daten im Warenwirtschaftsprogramm und entsprechen-

der Kennzeichnung der Ware bzw. Produkte durch das Fachpersonal, ist eine Identifikation und 

Rückverfolgbarkeit während des gesamten Warenflusses sichergestellt. 

Besondere Kundenwünsche, dies schließt auch die Geheimhaltung von geistigem Eigentum ein, 

können in Einzelverträgen festgelegt werden. Diese werden dann durch interne Anweisungen 

entsprechend umgesetzt. 

Siehe hierzu auch das Kapitel 8.2 Schutz persönlicher Daten. 

 

 

7.3 Arbeits- und Gesundheitsschutz 

 

Die Arbeitssicherheit und der Gesundheitsschutz der Mitarbeiter haben in der Heinrich Kimmle 

Stiftung eine hohe Bedeutung. Die Einrichtung verpflichtet sich, für die Sicherheit, Erhaltung und 

Förderung der Gesundheit (körperlich, geistig und seelisch) der Mitarbeiter Sorge zu tragen. Ziel 

ist es, eine Arbeitsumgebung zu schaffen, in der die Mitarbeiter motiviert und ungefährdet arbei-

ten können und in ihrer Gesundheit nicht beeinträchtigt werden. 

Um die bestmögliche Arbeitssicherheit zu erreichen, müssen alle Mitarbeiter Verantwortung zur 

kontinuierlichen Verbesserung übernehmen. 

Für die oben genannten Bereiche sind die Betriebsstättenleiter in den einzelnen Betriebsstätten 

verantwortlich. Die Fachkraft für Arbeitssicherheit gibt ihnen die notwendige Unterstützung für die 

fachliche Durchführung dieser Aufgaben. 
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7.4 Sächliche Ressourcen und Arbeitsumgebung 

 

Das Unternehmen verfügt über die notwendigen Mittel zur Erfüllung der Kundenanforderungen in 

den Bereichen Rehabilitation, Produktion und Dienstleistung. 

Der Stiftungsvorstand ermittelt die Ressourcen, die für die Umsetzung des Prozesses notwendig 

sind und stellt über die Wirtschaftsplanung sicher, dass ausreichend finanzielle Ressourcen in 

den einzelnen Bereichen vorhanden sind. 

Sofern im Rahmen der Aktivierungs-und Vermittlungstätigkeiten Schulungsaktivitäten notwendig 

sind, gelten die Vorgaben der Akkreditierungs-und Zulassungsverordnung Arbeitsförderung an 

die Räumlichkeiten, in denen eine Schulung durchgeführt wird. 

Der Stiftungsvorstand stellt sicher, dass die Arbeitsumgebung einen positiven Einfluss auf die 

Mitarbeiter in Bezug auf Motivation und Zufriedenheit hat. Bei der Gestaltung einer positiven Ar-

beitsumgebung werden die Punkte Ergonomie und soziale Wechselbeziehungen beachtet. 

 

 

7.5 Wartung und Instandhaltung  

 

Die Beschäftigung von Menschen mit Beeinträchtigungen in den unterschiedlichen Bereichen der 

Produktion erfordert eine sichere Gestaltung der Arbeitsumgebung im Sinne der Arbeitssicherheit 

und einen verantwortungsbewussten Umgang mit Gefahrstoffen. Eine individuelle Anpassung der 

Arbeitsplätze (Maschinen und Vorrichtungen) wird hinsichtlich der jeweiligen Art der Beeinträchti-

gung entsprechend vorgenommen. Um ein Höchstmaß an Arbeitssicherheit und Gesundheits-

schutz zu gewährleisten, werden neben der Einhaltung der rechtlichen Vorschriften darüber hin-

aus weiterreichende Schutzmaßnahmen ergriffen. 

In regelmäßigen Abständen werden der Maschinenpark und alle sicherheitsrelevanten Einrich-

tungen sowohl von unseren Mitarbeitern als auch von externen Firmen gewartet. 

Für die Dokumentation der Wartungen sind die Betriebsstättenleiter in den einzelnen Betriebs-

stätten verantwortlich. Die Anforderungen der Arbeitssicherheit werden durch eine interne Fach-

kraft für Arbeitssicherheit (SIFA) und in den Einrichtungen/Betriebsstätten von den Sicherheits-

beauftragten (SIBA) wahrgenommen 
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8. Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung 

 

 

8.1 Dokumentenlenkung 

 

Die von der Heinrich Kimmle Stiftung getroffenen Regelungen zur Lenkung von Qualitätsdoku-

menten stellen das wirksame Funktionieren des Qualitätsmanagementsystems sicher. Das Do-

kumentationssystem umfasst das Qualitätsmanagement-Handbuch, die Prozesslandschaft, den 

Produktions- und Dienstleistungsbereich und den Arbeits- und Gesundheitsschutz. Diese werden 

von dem jeweiligen Prozessverantwortlichen bzw. vom Stiftungsvorstand freigegeben. 

Alle damit zusammenhängenden Unterlagen sind für alle Mitarbeiter verbindlich und gelten als 

Dienstanweisung. Alle Weiterentwicklungen im QM-System werden durch den Qualitätsmana-

gementbeauftragten vorbereitet, auf Normkonformität geprüft und von den entsprechenden Ver-

antwortlichen (Prozesseignern) freigegeben. 

Die Mitarbeiter werden in der Umsetzung regelmäßig geschult und können die aktuellen Unterla-

gen jederzeit über ihren persönlichen Intranetzugang einsehen. 

 

Lenkung externer Vorgaben 

Für die Werkstätten und den Integrationsdienst ist die rechtliche Konformität der Arbeit unbeding-

te Vorgabe. Zuständig für die Einhaltung der externen Vorgaben ist der Stiftungsvorstand.  

Alle eingehenden Vorgaben laufen zentral beim Stiftungsvorstand zusammen. Diese Informatio-

nen werden unmittelbar an das Gesamtleitungsteam bzw. an die zuständigen Stellen (Personen) 

weitergeleitet. 

Externe Vorgaben können zum Beispiel von folgenden Organisationen an die Heinrich Kimmle 

Stiftung herangetragen werden: 

 Landesministerium für Soziales, Arbeit, Gesundheit und Demographie 

 Agentur für Arbeit 

 Deutscher Caritasverband 

 Caritas Behindertenhilfe und Psychiatrie e.V. 

 LIGA der Spitzenverbände 

 Bundesarbeitsgemeinschaft WfbM 

 Landesarbeitsgemeinschaft WfbM (Rheinland-Pfalz) 

 Bundesarbeitsgemeinschaft Integrationsfirmen 

 Landesarbeitsgemeinschaft Integrationsfirmen (Rheinland-Pfalz) 

 

 

8.2 Datenschutz, Datensicherheit 

 

Die gesetzlichen Datenschutzrichtlinien werden entsprechend dem Bundesdatenschutzgesetz 

(BDSG) umgesetzt. Datenschutz, Datensicherheit und ordnungsgemäße Datenverarbeitung sol-

len alle Beteiligten vor Gefahren schützen und gleichzeitig die Informationsfreiheit unter Wahrung 

des Grundrechtes auf informationelle Selbstbestimmung gewährleisten. 

Verantwortlich für die gesetzliche Umsetzung des Datenschutzes in den Einrichtungen der Hein-

rich Kimmle Stiftung ist der Stiftungsvorstand in enger Zusammenarbeit mit dem Datenschutzbe-

auftragten. 
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8.3 Kundenbefragungen, Evaluation 

 

Durch unsere externen und internen Kontakte, der Verpflichtung gegenüber unseren Kunden 

(Menschen mit Beeinträchtigungen und Industriepartner) und Auftraggebern (Leistungsträger) 

sind wir auf regelmäßige Rückmeldung über die von uns erbrachten Leistungen angewiesen. Die 

Leitungsteams überprüfen die Zufriedenheit dieser Kooperationspartner durch Befragungen, die 

sowohl deren Zufriedenheit, als auch die Nachhaltigkeit der Arbeit der Einrichtung belegen sollen. 

Folgende Befragungen werden systematisch durchgeführt: 

 Befragungen der Beschäftigten 

 Befragung der Industriekunden 

 Befragung der Eltern und Betreuer 

 

Die Ergebnisse werden von den jeweiligen Leitungsteams evaluiert, analysiert und fließen in die 

kontinuierlichen Verbesserungsprozesse mit ein. 

 

Bei Projekten, die eine Zertifizierung nach AZAV benötigen, wird bei Teilnehmern eine Evaluation 

mittels eines Fragebogens zu festgelegten Zeiten durchgeführt. Die Ergebnisse werden vom Lei-

ter des Integrationsdienstes analysiert und mit dem Stiftungsvorstand bewertet. 

 

Die Ergebnisse aus den Befragungen und der Evaluation werden im Managementreview vom 

Stiftungsvorstand bewertet. 

 

 

8.4 Interne Audits 

 

Interne Audits werden vom Qualitätsmanagementbeauftragten systematisch zeitlich und inhaltlich 

im Jahreszyklus geplant, damit sichergestellt ist, dass alle wesentlichen Prozesse auf Konformität 

überprüft und bewertet werden. Verantwortlich für den Gesamtprozess der Internen Audits ist der 

Qualitätsmanagementbeauftragte. 

Die Durchführung der internen Audits obliegt dem internen Auditor, der an einer entsprechenden 

Schulung teilgenommen hat. 

Die Ergebnisse der internen Audits werden in einem Auditbericht festgehalten und mit den 

auditierten Kollegen besprochen. Das Audit und die daraus resultierenden notwendigen Maß-

nahmen mit Verantwortlichkeiten werden dokumentiert und das verwendete Formular des 

Auditberichts auch zur Steuerung und Kontrolle verwendet. 

Die aus den Ergebnissen des internen Audits durchzuführenden Maßnahmen sind vom jeweili-

gen Vorgesetzten konsequent auf die Umsetzung und später auf die Wirksamkeit zu überprüfen. 

Die aus den Audits resultierenden Ergebnisse werden vom Qualitätsmanagementbeauftragten 

zusammengefasst, analysiert und dienen dem Stiftungsvorstand als Grundlage zur Bewertung 

des Qualitätsmanagementsystems (Management-Review) und für die Erkennung von Verbesse-

rungspotentialen. 

 

 

 

 



 
 
 
 
 

 

Stand: 14.11.2014  Seite 35 

 

Organisations- und Qualitätsmanagementhandbuch 

der Werkstätten und des Integrationsdienstes 

der Heinrich Kimmle Stiftung 

8.5 Prüfmittelüberwachung 

 

Bei der Auswahl der erforderlichen Betriebs- und Prüfmittel stehen sowohl die Kundenanforde-

rungen der Auftraggeber als auch eine größtmögliche Handhabung durch die Mitarbeiter mit Be-

einträchtigung im Mittelpunkt. 

Alle festgelegten Prüfmittel unterliegen der laufenden, planmäßigen Instandhaltung und sind in 

die Prüfmittelüberwachung einbezogen. 

Für die Durchführung und Dokumentation der Prüfmittelüberwachung ist der Qualitätsmanage-

mentbeauftragte in Zusammenarbeit mit den Fachabteilungen verantwortlich. 

Wenn die Prüfmittelüberwachung  nicht eigenverantwortlich durchgeführt werden kann, wird eine 

externe Prüfstelle damit beauftragt. 

 

 

8.6 Fehler, Beschwerden und Reklamationen 

Durch eine schnelle, mit dem Kunden abgestimmte, Reklamationsbearbeitung soll die Kundenzu-

friedenheit erhalten und verbessert werden.  

Fehler sind Verhalten, bei denen nicht nach Vorgabe bzw. nach Kundenabsprache gearbeitet 

wurde, die aber noch im Haus erkannt wurden. 

Beschwerden sind Rückfragen des Kunden, bei dem dieser subjektiv eine Nichterfüllung von 

Leistung rückmeldet. Bei Beschwerden wird geprüft, ob diese berechtigt oder nicht berechtigt 

sind, d.h. ein Fehler vorliegt oder nicht. 

Reklamationen sind Inkonformitäten bei der Leistungserstellung für den Kunden. Zugesicherte 

Merkmale und Eigenschaften der Leistung, die dem Kunden zugesagt wurden bzw. die dieser 

erwarten konnte, wurden nicht eingehalten. 

 

Im Falle von Kundenreklamationen ist ein Prozess zu deren zügiger Bearbeitung vorhanden. Hier 

steht schnelle Hilfe für den Kunden im Vordergrund. 

In diesem Prozess sind Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten so beschrieben, dass alle Pro-

dukt- u. Dienstleistungsbeanstandungen erfasst und bearbeitet werden. Der Qualitätsmanage-

mentbeauftragte sichtet und wertet die Reklamationen für die entsprechenden KVP-Teams aus. 

Für die Einleitung von Verbesserungsmaßnahmen und deren Überwachung auf Wirksamkeit ist 

ebenfalls der Qualitätsmanagementbeauftragte zuständig. 

 

 

8.7 Korrektur- und Vorbeugemaßnahmen 

 

Alle aufgetretenen Fehler im Produktions- und Dienstleistungsbereich, im Bereich der beruflichen 

Rehabilitation und im Qualitätsmanagementsystem werden systematisch analysiert. Treten Er-

eignisse auf, die qualitätsmindernd sind, erfolgt im Rahmen der Fehleranalyse die Bewertung, 

Ursachenanalyse und die Beurteilung des Handlungsbedarfes, um eine Wiederholung von 

Fehlern und Ausfällen zu vermeiden. Die Wirksamkeit der eingeleiteten Korrektur- und Vorbeu-

gemaßnahmen wird vom Qualitätsmanagementbeauftragten kontrolliert und gegebenenfalls 

nachgebessert. Über alle Korrektur- und Vorbeugemaßnahmen führt der QMB Auswertungen 

durch. Der Stiftungsvorstand übernimmt hierbei die Analyse dieser Auswertungen und bringt die-

se jährlich ins Management-Review mit ein. 

 



 
 
 
 
 

 

Stand: 14.11.2014  Seite 36 

 

Organisations- und Qualitätsmanagementhandbuch 

der Werkstätten und des Integrationsdienstes 

der Heinrich Kimmle Stiftung 

 

8.8 Managementbewertung 

 

Das Management-Review ist die Bewertung des Qualitätsmanagement-Systems durch den Stif-

tungsvorstand, um seine ständige Eignung und Wirksamkeit bei der Erfüllung der Forderungen 

der Norm, der Qualitätspolitik und Qualitätsziele sicherzustellen. 

Der Stiftungsvorstand überprüft einmal im Jahr die Erreichung der Qualitätsziele und die Wirk-

samkeit des QM-Systems durch ein Management-Review und legt auf Grund der dabei gewon-

nenen Erkenntnisse neue Ziele und Aufgaben fest. 

Grundlage für das Management-Review sind im Wesentlichen: 

- Auditberichte von Zertifizierungsstellen 

-      Interne Auditberichte 

- Befragungen (Kunden, Mitarbeiter, Werkstattbeschäftigte etc.) 

- Kundenreklamationen, Kundenbeschwerden 

- Empfehlungen für Verbesserungsvorschlägen 

- Qualitätskennzahlen 

- Status von Korrektur- und Vorbeugemaßnahmen 

- Ergebnisse der Lieferantenbewertung 

- Maßnahmenverfolgung vorangegangener QM-Bewertung 

 

Die abgeleiteten Aufgabenstellungen aus dem Management-Review werden mit Angabe von 

Verantwortlichkeiten und Terminen in den Jahreszielen festgehalten und die Realisierung regel-

mäßig im Gesamtleitungsteam kontrolliert. 

 

Mitgeltende Unterlagen: 

 Management-Review 

 

 

8.9 Kontinuierlicher Verbesserungsprozesse 

 

In regelmäßigen Abständen werden Daten zu den qualitätsrelevanten Abläufen im Unternehmen 

erhoben, die die systematische Weiterentwicklung unserer Werkstätten sicherstellen sollen. 

 

In folgenden Foren werden Punkte zum kontinuierlichen Verbesserungsprozesses abgefragt: 

 in den Gesamtleitungsteamsitzungen, 

 in Informationsveranstaltungen, 

 in einer Ideenbank 

 Verbesserungspunkte, die durch den Stiftungsvorstand oder Prozessverantwortliche sel-

ber festgestellt werden 

 

 

In KVP-Teams werden auftretende oder mögliche Qualitätsabweichungen systematisch erkannt 

und auf ihre unterschiedlichen Ursachen hin untersucht. Aufgrund dieser Ergebnisse werden die 

notwendigen Korrektur- und Vorbeugemaßnahmen ergriffen, um Abweichungen zu beseitigen 
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bzw. zu verhindern. Für die Dokumentation und die Verwirklichung dieser Maßnahmen ist der 

KVP-Verantwortliche zuständig. Er orientiert sich dabei an dem Managementprozess. 

Über alle KVP-Sitzungen erhält der QMB ein Protokoll. Alle ergriffenen Maßnahmen werden vom 

QMB gesammelt, analysiert und entsprechend für den Stiftungsvorstand aufbereitet für das jähr-

liche Management-Review. Das gleiche gilt für die Abfragen im Rahmen des kontinuierlichen 

Verbesserungsprozesses. 

 


